
Bel einer Wildschadens
schatzung entdeckte der Lei
ter des DJZ-Reviers, Revier
jagdmeister Hans-Joachim
Duderstaedt, Dinkel, der
vom Schalenwild restios ab
geiist war. Die Vermutung
lag nahe, daB er sich bestens
für den Anbau auf Wildk
kern eignen könnte.

Viel früher als unser Saat
weizen ist der Dinkel

durch eine Kreuzung aus Em
mer und Zwergweizen in der
spiten Steinzeit entstanden. In
der Bronzezeit steilte er in vie
len Regionen des süddeutschen
Raums die am weitesten ver
breitete Getreideart dar. Vor
nehmlich in Württemberg
konnte sich der Dinkel bis ins
erste Drittel des 20. Jahrhun
derts halten. Noch heute zeu
gen Stadtnamen wie zum Bei
spiel Dinkelshühl auf starken
I)inkelanbau in der Vergan
genheit hin. Erst nach und
tiach wurde diese uralte Getrei
deart vom ertraglich überlege
nen Weizen verdrangt.

Heute findet man den Dinkel
insbesondere im Biolandbau
wieder. Die Idee, sich mit Din
kel als Wildackerpflanze im
DJZ-Versuchsrevier intensiv
zu hefassen, geht aufein Erleb
nis im Sommer 1990 zurück.
Em henachharter Jagdpachter
hat datum, hei einem Wild
schadensfall mit Dinkel hehilf
lich zu sein. Zwischen einem

Dïnkel in Kürze

Hafer- und einem Winterwei
zenschiag hatte em Bauer 0,75
Hektar Dinkel angebaut. Wah
rend kurz vor der Ernte An
fang August Hafer und Weizen
vom Wild unbehelligt geblie
ben waren. muBten wir im Din
kel Totalschaden durch Rot-,
Reh- und Schwarzwild feststel
len.

Um zu einem objektiven Ver
gleich zu kommen, wurden im
D]Z-Revier auf zwei Ver
suchsflachen von insgesamt 1,5
Hektar GröBe I)inkel zwischen
Waidstaudenroggen- und Ha
ferflichen angebaut. Die Bo
denvertiiltnisse und klimati
schen Einflüsse waren auf den
Flachen gleich.

Boden verh?ittnisse

Beide VersuchsfHichen liegen
auf einer Höhe von 570 Meter
über NN. Um mögliche
menschliche Störungen zu ver
meiden, wurden Flâchen an
und in groBen Wildeinstinden
ausgewBhlt. Die Jagd wurde
auf diesen beiden Flichen be
wuBt reduziert. Die Bodenver
hiltnisse sind im DJZ-Revier
überall gleich schlecht. Die
pH-Werte liegen zwischen 3,3
und 3,9, also ausgesprochen
sauer.

Beide Versuchsfhichen wurden
gleich gedüngt, wegen des ge
ringen pH-Wertes mit 3 000
Kilogramm kohiensaurem Ma
gnesiumkalk pro Hektar. [)ies

Aussaatzeit 1. September - 15. Oktober

Aussaatmenge Bei Dünnsaat (Untersaat) 100 kg/ha

Kosten bei nicht zertifiziertem Saatgut55 DM/lOOkg

Ansprüche vertrigt rauhes Klima, gedeiht auch auf
Böden flachgründigen Böden, se!bstvertrâg!ich

Düngung je nach Bodenprobe verschieden

Ertag etwa 50 dz/ha

Untersaaten es eignen sich hesonders Klee, Esparsette,
Luzerne, Raps

steilt eine kostengünstige Ge
sundkalkung für derartig saure
Böden dar: einschlieBlich
Düngerstreuer und Zugma
schine neun Mark pro Doppel
zentner. Eine Wiederholung ist
alle vier Jahre zu empfehlen.
Jeweils mit der Aussaat vor
dern Eineggen des Saatguts
wurden mit 1 000 Kilogramm
pro Hektar ,,NPK-12-12-l7-2”
(das hedeutet, 12 Teile Stick
stoff = N, 12 Teile Phosphor
siure = P und 17 Teile Kali =

K sowie zwei Teile Spurenele
mente) gedüngt.

I)inkel und Waldstaudenrog
gen wurden als Wintergetreide
zum gleichen Zeitpunkt An
fang September 1990 ausgesit.
i)ie Aussaat des Hafers erfolg
te Anfang April 1991. Die Saat
gutmengen wurden, weil eine
zusâtzliche Untersaat mit Le
guminosen im Frühjahr beab
sichtigt war, niedrig, im Sinne
einer Ï)ûnnsaat gehalten. Alle
drei Getreidesorten wurden in
einer Menge von 100 Kilo
gramm pro Hektar (kg/ha)
ausgebracht. In diesem Zusam
menhang dürfte em Preisver
gleich interessant sein. Am 23.
Juli 1991 lagen die Marktpreise
bezogen auf 100 kg für Saatha
fer hei 100 Mark, für Wald
staudenroggen hei 320 Mark
und für Dinkel hei 150 Mark.
t)a jedoch für unsere Wildak
kerverhiltiiisse kein zertifizier
tes Saatgut notwendig ist, redu
zieren sich die Kosteti beim
Hafer auf 60 Mark und beim
Dinkel auf 55 Mark pro 100 kg.

Aus dem Reviertagebuch

4.30 Uhr aufbaumen

Grundstz1ich ist em Vergleich
des Verbisses der SchoBlinge
nur zwischen Waldstaudenrog
gen und Dinkel möglich, weil
Hafer bekanntlich em Som
mergetreide ist. Beide Winter
getreidesorten begrünten die
Flchen innerhalb von vier
Wochen nach der Aussaat. So
weit der Boden frost- iind
schneefrei blieb, wurden heide
Pflanzen stark von allen Scha
lenwildarten angenommen.
Hier zeigte sich, daB Waldstau
denroggen auf Herhst- und
WinterverbiB eine hôhere Re
generationsfhigkeit zeigt und
auch in der Höhe an Grünmas
se dem Dinkel überlegen ist.

Mit einsetzendem Vorfrühling
stellten wit fest, daB der Dinkel
extrem stark, der Waldstau
denroggen weniger verbissen
wurde. Der VerbiB beim Diii
kel war flichendeckend so dra
stisch, daB eine Blüte kaurn
rnöglich schien. Etwa ab dem
IS. Mai blieb der VerbiB beim
[)inkel aus. Die Ursactie dieses
plötzlichen Ausbleibens ist
nicht gnzlich geklirt. Es liegt
die Vermutung nahe, daB
dutch die Produktion eunes Bit
terstoffes der Verbi 0 beei n flu Bt
wird. Im Vergleich hinsichtlich
des Verbisses der drei Getrei
deschöBlinge sind Waldstau
denroggen und Dinkel grund
sitzlich vorzuziehen. Sie lie
fern gegenüber dciii Hafer,
weil sie zveijihri sind, we
sentlich linger Asung. Die
Schöt3linge des Dinkel werden
eundeutig lieber geist als die

4.40 Uhr Wit zahien im Dinkel zwölf Feisthirsche;

5.10 Uhr Die Hirsche ziehen in Richtung Abteilung 85.

5.20 Uhr II Stück Kahlwild und sechsjunge Hirsche erscheinen
im Dinkel und sen bis 6.00 Uhr; gleichzeitig mit die
sem Rudel halten sich neun Sauen im Dinkel aufund
wechseln um 6.30 Uhr in Richtung Tageseinstand.

6.40 Uhr Eine Ricke mit zwei Kitzen zieht in den Dinkel.

6.50 Uhr Eine weitere Ricke mit Kitz kommt hinzu.

7.20 Uhr Die Rehe tun sich nach und nach im Dinkel und im
benachbarten \Valdstaudenroggen nieder.

7.30 Uhr abbatimen

Dïnkel — Wïldackerpflanze mii Zukunif
Alte Kulturpflanze bestens als Wildâsung geeignet
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vom Waldstaudenroggen. l)er
Waldstaudenroggen regene
riert im Herbst, der Dinkel im
Frühahr hesser.

Anfang Juli hatten alle drei
Getreidesorten fhichendek
kend Blüten entwickelt. [)er
Waidstaudenroggen war etwa
170 Zentimeter, der Dinkel $5
und der Hafer 75 Zentimeter
hoch. Bei der Höhe des Wald
staudenroggens muB in Reh
wildrevieren berücksichtigt
werden, daB Rehwild die
Fruchtstinde nur erreicht,
wenn vorher die Flache von
Schwarzwild aufgesucht wur
cle.

t/erbij? im Vergteich

Ah Anfang August, alle drei
Getredesorten befanden sich
im Ubergang von der Teigreife
z eife, setzte beim Dinkel
cm geradezu unglauhlicher
AhrenverhiB em. Bevor Wald
statidenroggen und Hafer Ver
biO zeigten, war innerhalb von
14 Tagen der insgesamt 0,7
Hektar groBe [)inkelacker auf
heiden VersuchsI]ichen restlos
vom Wild ,,ahgeerntet”. Erst
dann setzte sich der VerbiB
heim Waldstaudenroggen und
[-lafer fort. Es bedarf einer be
sonderen Erwhnung, daB
Rehwild. sofern es nicht vom
Hochwild verdringt wurde,
sich annahernd ganztigig im
I)inkel aufliielt.

Zur Verdeutlichung der gera
dezu magnetischen Wirkung
der E)inkelihren auf alles
.Schalenwild irn Revier sei hier
s wortartig und exempla

em Auszug aus dem Re
viertagebuch (nebenstehend)
veröffentlicht.

Solche und hnliche Beohach
tungen konnten regelmiBig auf
den heiden Dinkelfiachen ge-
macht werden. Neben der ex
zellenten Möglichkeit, mit
I)inkel Asung zu schaffen, ha
ben wir mit dieser alten Kultur
pflanze zusützlich die Möglich
keit, den Wildschaden in Feld
revieren durch Ablenkwildak
ker zu steuern.

Eignitng als Deckftiicht

Grundsatzlich sollten Getrei
desorten auf unseren Wildik
kern nicht ohne Untersaaten
bleiben. Im vorliegenden Ver
such wurde im Frühjahr eine
Kleemischung in das etwa 10
Zentimeter hohe Getreide un

tergest. Durch den höheren Möglichkeit, gleichzeitig Win
Lichtdurchlissigkeitgrad des terisungspflanzen beispiels
Dinkels gegenüber dem Hafer, weise Winterraps, Kohl oder
besonders aber dem extrem ho- Rüben mit auszubringen. Eine
hen Waldstaudenroggen, ent- Untersaat von Kleesorten im
wickelte sich die Untersaat im zeitigen Frühjahr kann ohne
Dinkel hesonders gut. weiteren Einarheitungsauf

wand trotzdem erfolgen. Wet
Für die Praxis hinsichtich der in der optimalen Ausnutzung
Vielseitigkeit sind die Winter- von Wi1dsungsfEichen noch
getteidesorten vorzuziehen. So nicht das nötige Wissen hat,
hat man bel diesen hei einer der hefrage einen Landwirt
frühen Septemberaussaat die oder wende sich am besten an

den am ehesten erreichbaren
Beru fsjger.

Zusammenfassung

Waldstaudenroggen und I)in
kel stellen noch geringere An
sprüche an den Boden als 1-la-
fer. Insgesamt ist in Hochwild
revieren der Waldstaudenrog
gen dutch seine höhere Rege

Biite unihkYuern

Im Vordergrund Dinkel, der bereits Anfang August extrem stark verbissen ist (Versuchsflache 1). Der Wald
stauden-Roggen im Hintergrund zeigt zu diesem Zeitpunkt noch keinen VerbiB. Nicht nur Hochwild, auch
Rehe, hatten den Dinkel intensiv beast.

Die Versuchsflache II mitten im Hochwild-Einstand. Der Dinkel rechts ist bereits vom Wild ,,abgeerntet,
whrend das Haferfeld links noch nahezu unberührt Ist. Was will das Hegerherz noch mehr?
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nerationsfiihigkeit im Herbst
und Frühwinter, aher auch
durch die Tatsache, daB Reh
wild seine Fruchtstnde kaum
erreicht, vorzuziehen. I)ies
darf jedoch nicht darüher hin
wegtiuschen, daB ohne Zwei
fel t)inkel für die genannten
Wildarten sowohi als Schöl3-
ling als auch vom Fruchtstand
her die mit Abstand attraktiv
ste Getreideart ist. Genauso ge
nügsam tvie Waldstaudenrog
gen bietet er fast das ganze Jahr
hindtirch Asung. Durch die
früheinsetzende tvlilch- und
Teigreife (etwa zeitgleich mit
Wei7cn) ist die angeprochene
Magnetwirkung dieser Pflanze
im Hinblick auf die Schadens
ahienkung in Feldfltiren nicht
zu unterschitzen. Von der fi
nanziellen Seite hetrachtet. ist
der J)inkel ani kostengünstig
sten.

t)er Vergleich im D]Z-Ver
suchsrevier lil3t den SchluI3 zu,
daB [)inkel wegen seiner Au
spruchslosigkeit und weil er
auch vom Rehwild hevorzugt
verhissen wird, für die weitaus
meisten Reviere die geeignetste
Getreideart für Wildicker ist.
lm D]Z-Revier wird dem Din
kel ab sofort allergröt3te 8e-
deutung zukommen. tï

JAGD ‘91
Natur — Jagd — Angelsport

14. bis 18. September 1991
Leipzig-Markkleeberg

Eine Prüsentation der Vielfalt
von Erzeugnissen und Dienstleistungen

Die gleichzeitig stattfindende BLUGA ‘91
(Garten — Floristik — Technik)

bietet dem Jâger und Angler
eine zusatzliche Bereicherung des Messebesuches.
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Am 10. August bereits tindet man keine Ahre mehr auf den Dinkelhalmen. Einen besseren Beweis für die

Beliebtheit deser alten Getreideart belm Wild gibt es wohi nicht. Fotos Hans-Joachim Duderstaedl
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rund um die Jagd und das Angeln.

Geöftnet von 9.00 bis 18.00 Uhr
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Veranstalter:

41 Messepark
agral Leipzig-Markkleeberg

Fritz-Austel-Strafle 210. 0-7030 Leipzig
Telefon Leipzig 3926202, Fax 311525
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